Rede anlässlich der Eröffnung der 11.-Chapterausstellung am 22. April 2010

der Ikenobo Ikebana Gesellschaft Deutschland West

Dommuseum und Sakristeum im Haus am Dom, Frankfurt a. M. 

"... soweit die Wolken gehen ..." Ikebana-Skulpturen im Dialog mit christlichen Kunstwerken und alttestamentlichen Psalmen 

Schirmherrschaft: Generalkonsul Toyoei Shigeeda, Generalkonsulat Frankfurt a.M.

Sehr geehrter, lieber Herr Professor Heuser,

Sehr geehrter Herr Generalkonsul Shigeeda,

Liebe Ikebana-Freunde,

Liebe Gäste, 

die Sie uns heute die Ehre geben, mit uns die Ausstellung „… soweit die Wolken gehen“ zu eröffnen.

Wir danken zunächst Ihnen, lieber Professor Heuser, für Ihre liebenswürdige Begrüßung und insbesondere natürlich für Ihre Entscheidung, diese Ausstellung mit Ikebana-Skulpturen zu Werken christlicher Kunst und zur Dichtung der Psalmen in Ihr Museumsprogramm aufzunehmen.

Und herzlichen Dank sagen wir auch Ihnen, verehrter Herr Generalkonsul Shigeeda, für Ihre Bereitschaft, die Schirmherrschaft für die Ikebana-Ausstellung der Ikenobo-Gesellschaft Deutschland West zu übernehmen. Es ist die elfte seit der Gründung der Gesellschaft 1995. Auch Ihre einführenden Worte in die Kunst des Ikebana sind uns eine Freude.

Besonders danken möchte ich an dieser Stelle natürlich auch den Vielen, die durch Ihr Engagement diese Ausstellung erst möglich machten. Gemeint sind damit zunächst die 46 Aussteller, die Mühen und Kosten nicht scheuten. Sie sind aus Wien, München, Stutt​gart und der Rhein-Main-Region gekommen, um mit ihren Arbeiten die Kunst des Ikebana in zahlreichen Beispielen zu zeigen.

Und unser besonderer Dank gilt natür​lich auch den zahlreichen, helfenden Händen. Die berühmten ‚Guten Geister’ eben, die vor und die hinter den Kulissen.

Und an dieser Stelle sagen wir mit Freude schließlich Dank denen, die mit ihren Spenden dazu beitrugen, unser Ausstellungs-Projekt „… soweit die Wolken gehen …“ zu verwirklichen – „Ikenobo-Skulpturen im Dialog mit Werken christlicher Kunst und Psalmen.

Die ersten Psalmen entstanden ungefähr im 6. Jahrhundert vor Christus. Als Buch mit 150 Psalmen besteht es seit ungefähr 2.200 Jahren. Bis heute sind sie nicht nur unersetzbarer Bestandteil jüdisch-christlichen Glaubens, sondern sie gehören auch zu den ganz großen Meisterwerken der Weltliteratur.

Beispielhaft sucht diese Dichtung Antwort zu geben auf eine Frage, die sich durch die Jahrtausende hindurch bis heute jedem Menschen stellt und die sich auch in aller Zukunft stellen wird, gleichgültig in welcher Kultur oder Religion. Es ist die – im wahrsten Sinne – grundlegende Frage nach dem Sinn unseres Lebens. Es geht um den Lebensweg des Menschen – er beginnt mit der Geburt und vollendet sich im Augenblick des Todes. Was das bedeutet, fasst Psalm 90 in eindrücklichen Worten zusammen:

Von Jahr zu Jahr säst du die Menschen aus;
sie gleichen dem sprossenden Gras.
Am Morgen grünt es und blüht,
am Abend wird es geschnitten und welkt. …

Die Einsicht, die der Dichter dieses Psalms – stellvertre​tend für alle Menschen - bei der Beobachtung des jährlichen Kreislaufes der Natur für sich gewann, finden wir hier für alle Menschen formuliert. Es ist die Einsicht in den immer sich wiederholenden Kreislauf von Werden und Vergehen.

Vor diesem Hintergrund entdeckte der Zen-Buddhismus die in ihren Ursprüngen bis in 6. Jahrhundert n. Chr. zurückreichende Kunst des Ikebana als eine Möglichkeit für jeden Menschen, in der Beobachtung oder - genauer - im Dialog mit der Natur eine Sinn gebende Antwort auf die Frage nach Leben und Tod zu finden.

Im Japanischen nennt man einen solchen Weg „Do“ – im Zusammenhang mit dem Ikebana spricht man deshalb von „Ka-Do“, dem „Blumen-Weg“. Das wird leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß der „Blumenweg“ die einzige Kunstform ist, deren Ausgangs-Materialien beispielsweise nicht Worte oder Farben sind, nicht Töne oder Bewegungen, sondern lebende Wesen. Im Mittelpunkt der Komposition einer Ikebana-Skulptur steht zunächst deshalb nicht der Mensch selbst, sondern die Pflanze.

„Ka-Do“ ist als Schulungsweg zu betrachten, als künstlerische Auseinandersetzung, bei dem ein Teil aus der Natur entnommen und neu in einer anderen Form zusammengesetzt wird. Dabei werden Beobachtungen aus der Natur und Gesetze der Kunst berücksichtigt. Das gezielte Beschneiden, Formen oder Weglassen einzelner Pflanzenteile, das Reduzieren auf das Wesentliche sind dabei wichtige Gestaltungsmerkmale. Beobachtungsgabe, Konzentration, Einfühlungsvermögen, Achtsamkeit, Geduld und Gelassenheit werden dabei geübt und vertieft. Zunächst geht es darum, die Pflanze, die man gerade in den Händen hält, zu studieren, sich einzulassen auf ihr inneres Wesen. Der Schüler wird dabei mit zunehmender Übung die Vielfalt der Pflanzenwelt, ihren Reichtum an Farben, Formen, Linien und verschiedenen Oberflächen -mit allen Sinnen im Rhythmus der Jahreszeiten wahrnehmen. Der ewige Kreislauf von Wachsen, Gedeihen, Früchte tragen, von Werden und Vergehen wird erkennbar. Das wird noch einsichtiger, wenn man bedenkt, dass jede Ikebana-Skulptur vergänglich ist.

Sich in dieser Weise auf das Werden und Vergehen der Natur einzulassen, ist für viele Künstler etwas Selbstverständliches. So schrieb etwa der zum Kreis des "Blauen Reiters" gehörende  Maler August Macke, 23-jährig, im März 1910 an seinen Freund Hans Thuar:

„Bei mir ist Arbeiten ein Durchfreuen der Natur, der Sonnenglut und der Bäume, Sträucher, Menschen und Tiere, Blumen und Tische, Stühle, Berge ... Ich vertiefe mich in das freundliche Nicken eines Schneeglöckchens, in den Rhythmus der mit Vögeln besetzten Zweige, die in der Sonne schaukeln, in das herrliche Springen und Herumschleichen unserer Katze, in das behäbige Lächeln rotbackiger Äpfel.“

Senei Ikenobo, der 45. Headmaster der Ikenobo Schule, schrieb über die "Seele des Ikebana":

„Die Bäume und Pflanzen auf den Wiesen müssen einen fortwährenden Kreislauf durchlaufen, damit die harmonische Ordnung in der Natur aufrecht erhalten bleibt. Die Wahrnehmung dieses Kreislaufs der Natur ist für uns ein tiefes seelisches Erlebnis. Es ist ein Augenblick des Glücks, des Trostes und der Hoffnung. ... Wir lauschen den unausgesprochenen Worten der Bäume und Blumen und die beseelende Schönheit dieser Worte drücken wir im Ikebana aus.“

Das Besondere der heute hier gezeigten Ausstellung ‚… soweit die Wolken gehen … liegt darin, daß es nicht nur um einen Dialog zwischen Mensch und Natur geht, sondern, daß in diesen Dialog auch Werke christlicher Kunst einbezogen werden.

Um einem Missverständnis vorzubeugen: Ein solcher Dialog ist nicht als eine Art Bebilderung zu verstehen. Tatsächlich geht es zum Beispiel um ein bestimmtes Motiv in einem Psalm – etwa das Glück eines Menschen, der sich in der Liebe Gottes geborgen weiß – oder um die Korrespondenz  einer Ikebana-Skulptur, die sich auf eine Grabplatte im Kreuzgang bezieht.

Meine sehr verehrten Damen, sehr geehrte Herren. Was könnte ich Ihnen abschließend vor diesem Hintergrund für das Erleben unserer Ausstellung mehr wünschen? Etwa mit Macke „ein Durchfreuen der Natur, der Sonnenglut und der Bäume, Sträucher und Blumen“ und mit Ikenobo Senei wünsche ich Ihnen einen „Augenblick des Glücks, des Trostes und der Hoffnung. ...“

Und danke Ihnen sehr herzlich für ihre Geduld und Aufmerksamkeit.

Uwe Jacob 

